





G e m e i n s c h a f t C h r i s t l i c h e r 
K ü n s t l e r E r z d i ö z e s e F r e i b u r g 
(Hrsg.) , Aus unserem Schaffen 1966. Heft 6. 
Karlsruhe, Verlag der Geschäftsstelle der Ge-
meinschaft, 1967. Lexikon-Oktav , 8 S., 100 
Bildseiten. - Preis nicht mitgeteilt. 
D a ß die Künstlerschaft der Erzd iözese Fre i -
burg es nunmehr zum sechsten Male wagen 
kann mi t einer Publ ikat ion über ihr kirchliches 
Schaffen vor die Öffentlichkeit zu treten, hat 
seine Berechtigung. Das kirchliche Kunstschaffen 
ist - wie jeder Eingeweihte we iß - sehr stark 
durch die diözesane Organisation bestimmt. Die 
Probleme der Gestaltung des Kirchlichen Feier-
raumes sind natür l ich allerorts die gleichen und 
werden seit dem K o n z i l übera l l i n ähnl icher 
W'eise zu meistern gesucht. Man w i r d demnach 
i n dieser Hinsicht keine grundsätz l iche Verschie-
denheit erwarten. Dennoch hat eine besonders 
aktive Gruppe von Architekten und bildenden 
K ü n s t l e r n im allemanischen Raum durch die 
Eigenart, wie sie die Probleme angeht, eine 
breite Aufmerksamkeit seit einer Reihe von 
Jahren auf sich gelenkt. Auch dieser Bericht 
legt wieder eine Anzahl von eigenwilligen L ö -
sungen im Hauptanliegen des neuen Kirchen-
baues, nämlich im bezug auf den G r u n d r i ß vor 
(Quadrat mi t ausgeschiedener Altar insel , Ge-
strecktes Rechteck, Fünfeck, Sechseck, Achteck, 
Trapez, Kreis, Ova l , Raute, Birnenform usw.). 
Sucht man nach dem Unterscheidungsmerkmal 
der Werke dieser Gruppe gegenüber denen des 
übr igen Bundesgebietes, so m ü ß t e man auf ein-
fallreiche Gestaltung in der Durchformung der 
Innen- und A u ß e n w ä n d e hinweisen. Der oft ge-
h ö r t e Vorwur f , der moderne Kirchenbau ge-
falle sich in nüchternem A u ß e n b a u und in kah-
len I n n e n w ä n d e n , t r i f f t hier kaum zu. Dabei 
ist die Wandbelebung keineswegs dekorat iv ge-
sucht, sondern konstrukt iv und s t rukturel l be-
dingt und ruht auf einer Beherrschung der Ge-
staltungsgesetze des Naturstein-, Ziegelstein-
Kunststein- und Putzmauerwerks. Dazu kommt 
die vielfäl t ige und wirkungsvolle Verwendung 
von Buntfenstern. Der französische Kirchen-
bau zeigt ähnliche Tendenz, was keineswegs auf 
eine direkte Beeinflussung von dort angespro-
chen werden darf. 
Trotzdem der Uberblick die ersten Jahre die-
ses Jahrzehntes umfaß t , eine Zeitspanne also, 
in der die liturgische Reform noch nicht beson-
ders wirksam geworden war, werden anspre-
chende Lösungen für kirchliche Ausstattungs-
stücke vorgelegt: Freistehende Tabernakel, 
Ambo, Taufstein, Priestersitze. Weniger ü b e r -
zeugen die Altarmensen, die zumeist nur R e i ß -
brettplanungen sind und in geraden Kanten und 
Flächen erstarren. Wieder ein Beweis, d a ß die 
Mensa dem Bildhauer zu über t ragen ist, der den 
Steinblock künstlerisch durchformt und belebt, 
wie es dieser vorzügl ichsten S tä t t e der Opfer-
handlung gebühr t . 
64 Buchbesprechungen 
Dies ist zugleich für den Plastiker ein Aus-
gleich für den Ausfa l l an figürlichen A u f t r ä g e n , 
die im modernen Kirchenraum immer spär l icher 
werden. In ikonographischer Hinsicht ist t y -
pisch, daß auße r der bekannten Themat ik des 
Pantokrator, Wiederkehrender Christus und 
Kruzifixus kaum Figürliches abgebildet ist: 
Eine Madonna in Stein, und, - mehr dekorat iv 
aufgefaßte - B i ldzyk len über St. Benedikt, St. 
Franziskus und St. F r ido l in . Der Tabernakel ist 
(mi t Recht) nicht mehr B i ld t r äge r , sondern 
w i r d rein ornamental als kostbarer Scha tzbehä l -
ter ausgestattet. Der g röß te Tei l der Buntfenster 
ist abstrakt gehalten. Seltener werden auch die 
Symboldarstellungen, von denen vermutl ich m i t 
Recht behauptet w i r d , d a ß sie der moderne 
Mensch in ihrer Sinnbildhaftigkeit nicht mehr 
e r f aß t . Biblische Anspielungen kommen - wie 
behauptet w i r d - noch besser an und werden 
auch immer noch ü b e r z e u g e n d verwerte t : Baum 
des Lebens, das himmlische Jerusalem, der 
Durchzug durch das Rote Meer (auf einem 
Taufstein), Auferweckung des Lazarus, apoka-
lyptische Bilder. - Der »Täfe lung« der W ä n d e 
durch Kreuzwegbilder sucht man seit Jahren in 
dieser Gegend durch entsprechende Bildfenster 
auszuweichen. 
Das ansehnlich ausgestattete Heft ist eine D o -
kumentation des Schaffens einer sehr schöpfer i-
schen Gestaltergruppe innerhalb der deutschen 
Diözesen . Es ist hier nicht der O r t Namen zu 
nennen, zudem sich manche interessante Schöp-
ferkraft hinter der amtlichen Stellenbezeichnung 
»Erzbischöfliches B a u a m t « - deren gibt es dre i : 
in Freiburg, FIcidelberg und Mannheim - ver-
bi rg t . Es ist aber d a r ü b e r hinaus ein Test für 
das gesamte kirchliche Kunstschaffen des Bun-
desgebietes, an dem sich die Gesamtsituation 
»hochrechnen« l ä ß t . 
München Franz D a m b e c k 
